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Herr, der, den du lieb hast, ist krank.
Das ganze Nervensystem des modernen Verkehrs durch-

zittern stets sich [olgende Drahtnachrichten (liier eine schwere

Erkrankung Leo's XIII. Die Liebe der Gläubigen und das

Interesse der Kernerstehenden begegnen sich in der ausge-
wechselten Frage : wie geht es dem hl. Vater? Alle Welt stellt
wirklich am Krankenbette eines Vaters. Die bangen Fragen
die überall ausgetauscht werden und die stillen Tränen unwill-
kürlicher Rührung in den Augen der Fragenden zeugen da-

von. Solch ernste Momente bringen es uns so recht zum
reflex.cn Bewusstsein, dass die katholische Kirche die Welt-
kirche ist und jedes auch nur bevorstehende hochernste Er-
eignis seine Wellenringe in der Allgemeinheit wirft. Die
Priester gedenken des hohen Kranken in dem heiligsten
Momente am Altar. -- In Roms gefüllten Kirchen beten
Scharen von Gläubigen. Alle Organe der Presse sind mit
Nachrichten über jede Wendung im Zustande des hohen
Kranken erfüllt. Der protestantische deutsche Kaiser spricht
hti Bord der « Ilohenzol lern » ein einfaches gemütsvolles Ge-
bet für den Papst: «Die Welt braucht grosse und gute
Männer. Möge der allmächtige Gott dem Heil. Vater noch
viele Jahre schenken». — «Der Papst, den ich kenne, liebe
Und verehre, ist in Gefahr. Beten wir für ihn.» Alle Katho-
likeu-Herzen schlagen — bei aller Ueberzeugung, dass die
Personen in die Ewigkeit wandern, die Kirche aber bleibt
~~ hange und die Gebete von Millionen steigen auf zum
Throne der Gnaden : //err, Am A» //eA Aas/, er Zs/ Am»A.

Z/eAer A/e ers/m JfaAnteAmw/^m der gegenwärtigen
Erkrankung des Papstes wird gemeldet : Der Papst befahl
Preitag früh, den Wagen zu einer Spazierfahrt in den vati-
Panischen Gärten bereit zu halten, begab sich aber, da er
die Nacht nicht geschlafen hatte, bereits um 7% Uhr nach
dem Garten und ging, da er den Wagen nicht vorfand, auf
deinen Stock gestützt, spazieren. Wahrscheinlich ist er hier-

in Seh weiss geraten.
In seine Gemächer zurückgekehrt äusserte der Papst,

befinde sich nicht wohl und empfing nachmittags Dr.
'M>poni. Auch für Samstag früh war eine Spazierfahrt in

den Garten angesetzt. Als der Papst nicht nach dem Garten

herabkam, tauchten die ersten Gerüchte über die Unpäss-
lichkeit auf, welche später bestätigt wurden.

Immerhin waren die Erscheinungen am Freitag noch

nicht sonderlich besorgniserweckend. Erst in der Nacht vom
Samstag auf den Sonntag traten bedenklichere Erscheinungen
in der Lungen- und Herztätigkeit auf, die schon im Verlaufe
des Sonntag Vormittag eine Wendung nahmen, dass das ärzt-
liehe Kollegium sich zur Veröffentlichung von Bulletins eut-
sell loss.

Die Krankheit des Papstes wird als Epatizazione pul-
monare senile (Ilepatizatio) bezeichnet. Das Befinden war
erst stationär. Am Sonntag Abend und am Montag ver-
schlimmerte sich dasselbe. Aus den vielen Nachrichten
leuchten die grossen schönen Züge des Charakters des Papstes
hervor. Leo befindet sich abwechselnd ruhend zu Bett oder
auf dem Lclinstuhle. Dann geht er auf den Arm seines

Neffen gestützt wieder im Zimmer auf und ab. Er leidet
sehr, aber sein Geist ist ruhig und klar. «7cA weiss, s»///e

er, A«ss icA Ae/« AAAe »«Ae Ai», uAer icA tri// trn/recA/
s/erAm.» Am Sonntag Abend empfing Leo die Sterbesakra-
meute. Im Gespräche mit Kardinal Macehi sagte er: «iVtm
Am icA «/(/ Aas A'ttt/e i/e/ass/. 7cA weiss tticA/, o/t a//es,
«ras icA t/e/att AaAc, //»/ t/etresen is/, «Aer sieAer/icA AaAe

tV'A s/e/s ttteittettt 6'etrisscn wtA wiser/» G/aaAm t/e/tttre/t//»
Als seine Umgebung ihn des Gebetes für seine Genesung
versicherte — sprach er : icA #e/ie i/t Ate AWvV/Aei/.

Leo's Energie, Klarheit, Schlichtheit und Frömmigkeit
sprechen aus allen diesen spärlichen Worten.

Die neuesten Nachrichten von Mittwoch Morgen lauten

günstiger und beweisen neuerdings die ungemeine Lebens-
kraft Leo's. Darf eine leise Hoffnung aufsteigen, dass Gott
die Hand des Greisen noch nicht vom Steuerruder sinken
lasse — Das siebente der AocAi/i/eressa/i/e» Bulletin des

Luzerner Vaterland das diesen Augenblick erscheint meldet :

Rom, 7. Juli, 4 Uhr 30 Min. nachm. Das ärztliche
Bulletin über die am Papste um 2 Uhr nachmittags vorge-
nominelle Operation ist soeben veröffentlicht worden und

lautet: «Auf den zunächst vorgenommenen Versuchsstich
floss eine pleurohaimatische Flüssigkeit aus. Hierauf wurde
der Brusthöhlenstich vorgenommen, bei welchem ungefähr
800 Gramm Flüssigkeit ausfloss. Eine rasche Untersuchung
nach der Operation ergab etwas Schleimrasseln in der ur-
sprünglich angegriffenen Lungenzone, //er P«p.s7 er/ni# Aie

O/tera/io» r/»/. Er fühlte sich er/eicA/er/ und das Allgemein-
befinden scheint e/vra.s Aesser zu sein. Augenblicklich ruht
der Patient. Lapponi, Mazzoni.
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Rom, 7. Juli, abends 9 Uhr. Ein um 8 Uhr 25 Min.

ausgegebenes «rz///cAes lautet: Die Funktionen der
Blutzirkulation und der Atmung oerAmern sieh langsam,
aber schrittweise.

Rom, 7. Juli. Der Papst erwachte nachm. 4 Uhr und

wollte aufstehen, Er nahm etwas Nahrung zu sich, JVacA

r/er G/;rra/io?t sagte er dem Arzt, dass er das ärztliche
Bulletin darüber sehen wolle. — Es ist möglich, dass die

Punktierung der Brusthöhle wiederholt werden muss.

Rom, 7. Juli. Dr. Mnzzoni soll erklärt haben, es sei

wahrscheinlich, dass der Papst der Krankheit erliege ; doch

könne sich der Hinscheid noch etwas verzögern.
Rom, 8. Juli. Im Vatikan war diese Nacht alles ruhig.

Das Personal hat sich meist zu Bett begeben Die neuesten

Mitteilungen vom 8. Juli lauten stets günstiger. Auf Mitt-
woch Abend blieben weitere Nachrichten aus.

Die «Kölnische Volkszeitung» bringt folgenden Draht-
bericht :

K Rom, 7. Juli 190.4, 6.50 nm, (Eig. Drahtber.) Der

Papst hat zwei Stunden geschlafen und wieder r/ma.v /iW//7e

Er nimmt Somalose in Gelatine. Das Gefühl
in den Fingerspitzen kehrt zurück. J/an Ap//7 zr/er/er.

Aachen, 7. Juli 1906, 5.15 nm. (Eig. Drahtber.) Kardinal

Rampolla hat an den Präses des hiesigen Arbeitervereins auf
das gestrige Telegramm folgende Antwort gesandt : Des

Papstes Krankheit hat sich m'scMz/zwzer/, es möge inbrün-

stig für Se. Heiligkeit gebetet werden. Kardinal Rompolla.
Rom, 8. Juli abends 5 Uhr. (Vaterland). Das Befinden

des Papstes ist stationär, relativ 'zufriedenstellend ; nur hat

die Störung der Nierentätigkeit nicht aufgehört. Die Schwäche

nimmt zu.

Rom, 8. Juli, 7 Uhr 25 Min abends. Der Papst ver-
brachte den Tag ruhig und ohne Schwächeaufall. Die Puls-

zahl ist gering und regelmässiger, die Atmung ruhig, das

Allgemeinbefinden erleichtert.
Die auch in nicht katholischen

Kreisen werden immer allgemeiner und rührender. Die

offiziöse, «Norddeutsche allgemeine Zeitung» schreibt: «Die

schwere Erkrankung Leos XIII. ruft in Deutschland lebhafte
Teilnahme hervor, der S, M. der Kaiser alsbald nach dem

Eintreffen der ersten Nachrichten in einer Depesche an den

Vatikan Ausdruck gegeben hat Mit dem Kaiser vereinigen
sieh weiteste Kreise des deutschen Volkes in dem Wunsche
dass das greise Oberhaupt der katholischen Kirche die Krisis
überstehen möge »

«Daily Chronicle» in London bemerkt: Alle Christen

jeder Konfession und Tausende von NichtChristen konnten

nur mit Schmerz diese Nachrichten vernehmen. Mit Leo

XIII, verschwinde jedenfalls eine der grössten und eiufluss-
reichsten Persönlichkeiten der Geschichte der letzten fünfzig
Jahre. Sein Leben sei ein Vorbild der Rechtschaffenheit,
der Ehre und der Einfachheit gewesen. Was er für Arme
und Elende getan, lasse sich gar nicht in Worten wieder-
geben. In der langen Reihe der Päpste habe wohl keiner
seinen Platz würdiger zu füllen verstanden. — «Daily News»

schreiben in einem Leiter, Leo XIII. habe es verstanden,
nach den schweren Tagen des Jahres 187Ü das Papsttum
wieder auf die Höhe der Macht zubringen, die es während der
bestenZeiten des Mittelalters hatte, als Friedensstifter Europas,

Oremus pro Ponfifice nostro Leone!

Decurtins Rede über die Gongregationen-
frage im Nationalrat.'

G«eA?7er //etr Pras'A/e/H /
GeeAr/ß /tore». /

Mit lakonischer Kürze teilt uns das Justizdepartement
in seinem Berichte mit, dass den auswandernden französi-
sehen Kongregationen bei der Ueberschreilurig der Schwei-

zeriseheu Grenze von den schweizerischen Zollbehörden
Schwierigkeiten gemacht worden seien und dass der Bundes-

rat die Frage, ob man diesen Kongregationen Niederlassung
gewähren könne, in dem Sinne gelöst habe, dass man den-
selben eine Frist von DO Tagen setzte, «um ihre Verhält-
nisse zu ordnen», d.h. um die Schweiz wieder zu verlassen.

Eine einfache Lösung war das fürwahr, das lässt sich

nicht bestreiten — eine andere Frage ist es, ob es Staats-

männisch klug war, in einer auf der religiösen Seite wieder

empfindsam gewordenen Zeit auf diese Weise vorzugehen.
Ich muss diese Frage verneinen, ja ich kann dem Bundes-

rat den Vorwurf nicht ersparen, dass er bei der Behandlung
dieser Angelegenheit eine Härte gezeigt hat, die um so leichter
eine Beunruhigung in den Kreisen des katholischen Volkes
horvorrufen musste, als wir iu den letzten Jahrzehnten uns
an eine ruhige, objektive und gerechte Behandlung konfes-
sioneller Sachen gewöhnt hatten.

Schon dass die schweizerischen Zollbeamten sich zu
Hütern der Klosterparagraphen der Bundesverfassung auf-
warfen und den ihr Land verlassenden Kongregationisten und

Ordenspersonen wegen Einfuhr ihrer Effekten Schwierig-
keiten machten, leitete diese Sache nicht gut ein. Dann

kam das berühmte Interrogatorium mit den Fragen, welchen
Beichtvater man habe, wer ihn ernenne, was man gearbeitet
habe, was man zu treiben gedenke, ob man Kultusgegen-
stände bei sich führe, ob man religiöse Handlungen und

Uebungen vorzunehmen pflege oder nicht!
Nicht nur die speziell katholische Presse, sondern auch

protestantische Blätter von wirklich freisinniger Gesinnung
fanden das unerhört, und wenn man mit diesem Vorgehen
die delikate Behandlung vergleicht, die der Bundesrat seiner
Zeit den in Böttstoin niedergelassenen Schwestern angedeiheu
Hess (1897), so begreift man das. Dort hatte der Bundes-

rat noch ausdrücklich anerkannt, es se/w* s/m/b/M/7
sei, oA er tfas /lec/H AaAe, wAerA«/«/z/ «» /e/rnmei e/ie /<Wf//e

z« ric/Hen, o/z zoe/cAe Ge/ft/v/e er «/z//c%/ A«Ae. Hier
aber wurden die eingewanderten Kongregationisten eigent-
liehen hochnotpeinlichen Verhören über ihre intimsten inner-
sten Angelegenheiten unterworfen

Und nun der Entscheid selbst, so wie er sich in der

Fassung des Bundesratsbesclilusses vom 19. August 1992

darstellt. — Innert 90 Tagen sollen alle sich wieder davon-

machen, oder — wie man sich euphemistisch ausdrückt —

«ihre Verhältnisse ordnen».
Sehen wir den Entscheid etwas näher an. Es liegt in

demselben eine enge Auffassung des Asylrechtes.
Unser Land setzte seit den Zeiten der Reformation eine

Ehre darein, den Verfolgten anderer Länder ein Obdach zu

' Es wird sieh später Gelegenheit bieten, auf diese sehr erfreuliehe und

bedeutsame grundsätzliche Aussprache und die ganze Angelegenheit zu-

riiekzukömmen. Ucber die Sache selbst haben wir uns ausführlich be-

reits in diesem Blatte ausgesprochen. I). K.
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gewähren, und os schien, als ob sun Hochgebirge unseres
Landes stets die Sturm Hüten dor Kämpfe, die in don Niede-

rungen wtitoton, sich iinnier wieder brechen sollten, und dass

in ihrem Schutze at) und zu a 1 1 e eine Zuflucht finden könnten.
Was wir politischen Flüchtlingen gewährten, eine kürzere
oder längere Freistatt, warum sollten die Kantone, Stiidte
und Dörfer und ihre Niederlassungsbehörden es nicht den

französischen Kongregationisten gewähren können, die vor
der Verfolgung eines auflebenden gewalttätigen Jakobiner-
tunis Schutz suchten V

Der Sprechende hat sich des Asylrechtes angenommen,
als es Sozialisten waren, die aus dem Lande verbannt werden
sollten, er sprach dem freien Asyl das Wort, als die auf-
ständischen italienischen Arbeiter in unser Land flüchteten,
und mit der gleichen Wärme glaube ich heute für die von
Land zu Land gehetzten Mönche und Nonnen das Recht des

Asyls in Anspruch nehmen zu dürfen. Sie verdienen es

nicht minder, ja sie verdienen es viel mehr denn weit weniger
bei diesen Personen als bei politischen Flüchtlingen war
eine (lofahr vorhanden, dass die Gewährung freier Nieder-
lassung den Frieden im eigenen Lande stören oder Verwirk-
hingen mit dem Auslande hervorrufen würde

Diese Bemerkung gilt — mag man vom konstitutionellen
Standpunkt aus die Niederlassung der Kongregationen als

solcher als erlaubt betrachten oder nicht. Was hätte den
Bundesrat gehindert, selbst wenn er sich auf diesen Boden

stellten wollte, den er eingenommen hat, den verschiedenen

Kantonsregierungen Weisung zugehen zu lassen, den frag-
liehen Geseihschalten die Tragweite des Art. 52 der Bundes-

Verfassung zu eröffnen und ihnen mitzuteilen, dass er einer
bloss vorübergehenden Niederlassung oder einer nicht kloster-
massigen Niederlassung derselben nicht im Wege stehe V

Redner freut sich, wenn er wahrnimmt, dass bei den uns
benachbarten europäischen Nationen der Glaube wach und
lebendig ist, die Schweiz sei ein Land der wahren Freiheit,
und wenn die religiös Verfolgten oder die politisch Geächteten
unseres alten Europas in den Stunden der Not ihre Augen
nach unsern Bergen lenken. Wie niussten sie enttäuscht
sein, diese Kongregationisten, die wahrhaft nichts Böses gegen
Uns im Schilde führten, als ihnen vom Bundesrat kategorisch
zugerufen wurde, die Bundesverfassung verbiete schlechter-
dings neuen Kongregationen den Fintritt in die freie Schweiz,
gleichviel ob und wie sie sich im übrigen mit dem Kloster-
dad Ordensverbot abzufinden gedächten Das war hart,
One Härte, um die es mir wehe tut, weil sie unserm Lande
das nimmt, worauf es stolz sein durfte, das Vorrecht, ein
Zufluchtsort der Freiheit zu sein

Weit wichtiger aber als der berührte Gesichtspunkt ist
dje e/ryrn///c/m pntmpm//e »SV/Ye, welche die ganze Angelegen-
huit durch das Vorgehen des Bundesrates bekommen hat.
I 1"as Redit, das man hier gegen französische Kongregationen
angewendet hat, ist ja das gleiche, das für unsere eigenen
schweizerischen Landeskinder massgebend sein soll. Und
Was ist das für ein Recht

Kür jeden Freund der Freiheit haben schon an und für
Och die Art. 51 und 52 der Bundesverfassung den Charakter
Schlissiger, den Zeiten leidenschaftlichen Kampfes entspruu-
sener Ausnahmemassregeln. I)ubs nennt den Jesuiten- und

I
osterartikel einen erratischen Block und meint, es sei

Ou grosser Akt der Politik gewesen, als man sich in den

siebenziger Jahren in das Kleine weiter entwickelt habe. Um

so weniger, als der Bund und Kantone ohnehin bei allen

Störungen des religiösen Friedens die nötigen Massnahmen

zu treffen befugt seien. Was hat man nun getan V Während

anno 1848 und 1874 ausdrücklich nur eigentliche Orden vom
Rechte der Niederlassung sollten ausgeschlossen werden, und

auch diese nur dann, wenn deren Wirksamkeit x7rt«/s/ye/77A/'-

//r/z oder für den Frieden der Konfessionen störend wäre,
hat die bundesrätliche Praxis durch eine einfache Interpre-
tationskunst zuerst «n/e ort/c//,s'«/m/A7/ew Kongregationen»
den Orden gleichgestellt. Mit grösstem Unrecht. Der Ver-
fassungstext gestattet das nicht, wie es im deutschen Staats-
recht der Fall ist! Anno 1848 und 1874 bestanden ordens-

ähnliche Kongregationen wie heute. Hätte man die Aus-

nahtnemassregol der Art. 51 und 52 auf «ordensähnliche

Kongregationen» ausdehnen wollen (bezügliche Anträge und

Petitionen lagen ja vor), so hätte man das bei der Abfassung
der Verfassung tun müssen und getan. Kein Recht der

Welt gestattet derartige Ausnahmemassregeln überhaupt ex-
teusiv zu interpretieren und die Begriffe «Kloster» und
«Orden» auf Dingo anzuwenden, die nach den massgebenden
kiichlichenrechtlicheii Begriffen nicht dazu gehören und

wesentlich davon verschieden sind.

Der vom Bundesrat gefasste Beschluss vom 11). August
1902 geht nun aber noch viel weiter. Nach diesem Beschluss

fällt unter den Begriff eines w>//e/t H/y/ch.v yVv/e y/m7-
//cAe L'efiossemsr/<fl/7 schlechthin, mag sie vom Papst appro-
friert sein oder nicht 1 Nicht einmal bischöfliche Approbation
wird verlangt ; gleichgültig ist, wie das Zusammenleben dieser

geistlichen Genossenschaft geregelt sei. ob sie das gesamte
Leben der Kongregation umfassen oder nicht, ob die Ordens-

regel einen Austritt aus dem Orden wieder gestatte, ob die

Ordensregel einen freien Verkehr mit der Oeffentlichkeit
zulasse. Alles das ist dem Bundesrat gleichgültig. Mit nackten
Worten sagt der Bundesrat: «As Ara«cA/ /yttr »A7H me/Ycr

wifenswcA/ z/t //'e/'rfe/i, o// es s/c/t •/</« rfte LY/mA/m.// et/tes
A7os/ers /mmA;A! wAt )AcA/, r/« rf/e /Lü»f/esrer/«ss»»9 tfe«
Am/hY/ ewter utette» /ym7//7.7//vt Ue/msse>tscA«/7 /'// ///V Nc/i/mz
scA/ee'AifA//) mi/emt/yA» Und weiter sagt der Bundesrat:
«es komme auch gar nicht in Betracht, ob diese Genossen-

schatten oder ob nur einzelne von den kautonalen Behörden
die Bewilligung zur Niederlassung erhalten haben oder nicht,
da das Bundesrecht dem kantonalen Rechte vorgehe.»

Am AYo.sAm 7s/ yVv/es ///ms, mv> z/m J/7A/AWA;r tfer
y/AAc/ze/i Ue/zosse/iscA«// y/e/Mct/ts/t/zt wo/mc/z.

Sie begreifen, dass wir uns bei dieser Entscheidung nicht

beruhigen können, denn damit werden eine ganze Reihe von

Instituten, die sich in unserm Vaterlande in der zweiten

Hälfte des Jahrhunderts unter dem Schutze des öffentlichen
Rechtes entwickeln konnten und entwickelt haben, alle

unsere Frziehungs- und Krankenhäuser unter das Damokles-

schwert der bundesrätlichen Willkür gestellt, und ich muss

diese Gelegenheit ergreifen, um im Namen meiner politischen
Freunde und Gesinnungsgenossen und im Namen des katho-

lischen Schweizervolkes gegen diese willkürliche Behandlung

unseres schweizerischen Grundgesetzes Protest einzulegen.
Was mich aber ganz besonders schmerzlich berührt, das ist

die Wahrnehmung, wie der Bundesrat mit seinem Entscheid

die viel freiere und gerechtere Autfassung verleugnet hat,
die noch in dem Entscheid vom 21. Oktober 1897 betreffend
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die Niederlassung von französischen Schwestern in Böttstein

zum Ausdruck gelangt war. Damals hat man wenigstens

nicht jede Niederlassung einer Kongregation als eiu Kloster

und als verboten bezeichnet. Der Bundesrat sagte damals :

« Die /»?• r/as ForAa»(/ense/» eines A7os/ers cAura/c/eri-

s/iscAe gemeinsame AeAe».y/7(Ar»»(y sei/;/ s/cA aAer Aaa/A-

wÄA fifarm, rfass rf/e Aeire/ene/en jf'erscmen sieA se/Asi

jf/e«'%6n «ne/ s/cA Aei /Aw //eme/nsawjen AeAens/'AAr/en// r/er

M/ïo/r/iwm/ /remr/er, «nsserAa/A //«•er Gc/»ei7iscAa// s/eAen,-

e/en Persowe/t e»/.srA/a/ye«. iV«r r/a, mo e/as y/esam/e, orfer

Ae/naAe (/as eyes(«m/e Persona/ e/es //((»ses (/er O/v/ensreeye/

»n/ers/e/// /s/, wo /renn/e, (/er Drr/ensrey/e/ zr/cA/ »n/e/vror-
/ene Personen n/cA/ wese((///cAer Pes/an(//ei/ e/es //anses $/»</,

//e,(// ein /f/os/er ror ; wo (/«y/e/ye» so/eAe /remPe Personen

w;esen//ieAe rin/ryaAe» e/es //anses or/Men, oe/er wo e/iese/Ae/z

m :saA/racAem 4/asse zn nn/ereyeorr/ne/en /Pens/Zeis/nny/en

wweiirfrf were/en, e/a /ieyy/ ein Ä/os/er nie'A/ cor.»

Wir sind überzeugt, dass, wenn der Bundesrat den Iran-
zösischen Genossenschatten, die keine Orden waren, Gelegen-
heit gegeben hätte, sich in diesem Sinne ihre Niederlassung
zu gestalteu, der Bundesrat füglich sich das Odium der Ver-

lolgung dieser von Land zu Land gehetzten Männer und

Frauen hätte ersparen können.
Täuschen Sie sich nicht, meine Herren unsere Zeit ist

an und für sich für eine religiös-politische Bewegung ein-

pfänglich. Stossen Sie in das Horn des Kulturkampfes, ich

weiss, dass es bei gewissen Kreisen ein lebhaftes Echo

finden wird. Aber Ihnen wird die Verantwortlichkeit zu-

fallen, wenn Sie eine Bewegung entfachen, von deren Ver-
laut und Richtung Sie selbst vielleicht keine Ahnung haben.

Eins aber sollen Sie wissen : Unser katholisches Volk
werden Sie, wenn Sie einen Kulturkampf entfachen, ge-
schlossener finden denn je! Ob Sie aber bei ihm dann jetzt,
wo wir grosse gemeinschaftliche Aufgaben auf dem Gebiete
des bürgerlichen Rechtes und der sozialen Entwicklung zu

erfüllen haben, das Zutrauen finden werden, um diese Auf-
gaben durchzuführen, das ist eine andere Frage. Ich meiner-
seits bin überzeugt, dass derjenige ein schweres Unrecht an

den wahren Interessen unserer Nation begeht, der, der Fülle
der Macht, die eine Mehrheit gibt, vertrauend, unser Land
in neue religiöse Kämpfe stürzen wird.

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass der hohe Bundes-

rat und unsere Bundesbehörden bei der Behandlung ahn-
lieber Fragen einer freien, gerechten und toleranten Auflas-

sung huldigen mögen und damit das uns so notwendige gute
Einvernehmen der verschiedenen Konfessionen kräftigen und

den religiösen Frieden unseres Landes fördern wollen.

Entwickelungen in der kirchenpolitischen
Lage Luzerns mit Ausblicken in die

Gegenwart. *

Warum wählte ich nicht den Titel : Josephinismus in
praxi Derselbe passt gar nicht auf die Eigenart Schweiz.

Verhältnisse. Das hat Nationalrat v. Segesser hervorgehoben
und schon 1836 der liberale Regierungsrat Joseph Karl Am
Rhyn, der den Grossen Rat zu Luzern über Staatskirchen-

' Vortrag und Grundlage der Diskussion der freien kantonalen
Priesterkonferenz in Luzern,

tum belehrte : «Wir (könnten) am Ende uns dabei entweder
in Nachahmungen und fremden Theorien verwickeln, oder

unsere nationale Gutmütigkeit (könnte) auch diesmal schlauer
Gewandtheit unterliegen ; was beides am allerwenigsten zum
Frommen der katholischen Schweiz gereichen dürfte.» (von
Liebenau hat diese Rede unter dem Titel «Zur Geschichte des

Staatskirchentums im Kanton Luzern» in den «Kath.Schweizer-
blättern Jahrgang 1896» abdrucken lassen.) Zur Erklärung
des allgemeinen rechtsgeschichtlichen Zusammenhangs diene,

was Segesser, Rechtsgeschichte, IV., 763 1858 schrieb: «In

wenigen Kantonen der Schweiz hat sich die lebendige
Tradition alter Rechtszustände in grösserm Masse verloren,
als gerade im Kanton Luzern, ohne dass übrigens das neue,
auf sehr vollständiger Gesetzgebung beruhende Recht in das

Volksbewusstseiu tief eingedrungen wäre. Deshalb ist auch

auf allen Rechtsgebieten das formale Element entschieden

vorherrschend geworden : über äussere Formen der Gesetz-

lichkeit wird das Wesen das Gesetzes leicht vergessen». Wir
wollen einmal altes Recht, die wichtigern kirchenpolitischen
Privilegien Luzerns aus alter Zeit und ihre heutige Auwen-
dung uns einwenig anschauen. Ich lolge dabei Segessers

Rechtsgeschichte.
Den Geist der Luzerner sehen wir gleich im geschwor-

neu Brief von 1252 ausgesprochen, worin die fremden geist-
liehen Gerichte mit Vorbehalt geistlicher Sachen ausgeschlossen
wurden. Rom ging darauf eiu.

Am 17. Januar 1375 befreite Papst Gregor XI. die Stadt
Luzern von Bann und Inderdilct, die sie sich durch Aufnahme

wegen Geldschuld gebannter, fremder Priester zuzog und in

ähnlichen Fällen, auf 5 Jahre. Dieses Privileg wurde 1380

am 2. November erneuert und den 29. September 1387 auf

unbestimmte Zeit gegeben. Das luzern. Ratsbuch legte es

darum 1394 so aus, dass Luzern wegen Geldschuld und ahn-

liehen profanen Sachen überhaupt nicht mit dem Interdikt
belegt werden könne. So bestätigte es am 28. Februar 1400

auch der päpstliche Nuntius in Luzern, Augustinus de Un-

dinis : Luzern soll in profanen Sachen von ordentlichen oder

delegierten geistlichen Richtern nicht an fremde geistliche
Gerichte gezogen und nicht mit Bann und Interdikt belegt

werden, ausser es werde das Recht verweigert. Ferner waren
immer ausgenommen Ehe, offener Wucher und rein geistliche
Dinge. Und unter den geistlichen Sachen verstand man

nicht nur Amtsvergehen der Kleriker, sondern auch Civil-

klagen der Geistlichen und Kirchgenossen wegen ihren gegen-

seitigen in den Pfrundstiftungen bestimmten Verpflichtungen.
Solche gehörten immer vor geistliches Gericht.

Daran knüpfte sich am 13. Januar 1479 ein anderes

Privileg Sixtus IV. gegen die Immunität, der gegenüber
1470 hundertjährige Verhandlungen mit dem Bischot von

Konstanz zur Degradierung und Ueberweisung verbreche-

riseher Priester aus weltliche Gericht geführt hatten ; nun

gewährte der Papst noch, dass gleich die Pröpste von Luzern

oder Münster gegen übeltätige Priester die kanonische Mab-

nung und Pfrundentsetzung anwenden könnten, wenn es nicht

Dignitäre oder Kanoniker wären.

Indem das Wiener Konkordat vom 17. Februar ,1448 BP

die Diözese Konstanz ebenfalls galt, waren bei «ns von J®*

päpstlichen Provision in den ungleichen Monaten die einem

Laienpatronat unterworfenen und alle Seelsorgs-Pfründen

ausgenommen. Darum hört mau bei uns höchst wenig von
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«Kurtisanen» («päpstlichen Höflingen»), Am 13. Jan. 1471)

gab Papst Sixtus IV. Luzern das Recht, Propst und Chor-
herreu im Hof durch eine Kommission gleich vieler Glieder
des Kapitels und des kleinen Rates zu wählen unter der lie-
dingung der Konfirmation des Propstes durch den Papst und

der Institution der Chorherren durch den Propst. Das Wahl-
recht auf Propstei und Chorherrenpfründen in Münster ging
1415 durch Eroberung von Oesterreich an Luzern über und

wurde von Rom geduldet.
1581) im Oktober gab der Papst dorn Rate von Luzern

das Privileg, bei Verleihung von Pfründen als Ehrschatz

5% des jährlichen Einkommens zum Unterhalt der Plrund-
häuser zu beziehen. Daraus gingen später das sogenannte
Pfrundinspektorat und sein Fond hervor.

Die wesentliche Grundlage unserer heutigen kirchen-
rechtlichen Verhältnisse aber ist die «Instruktion des Bischofs

Jakob von Konstanz an seinen Kommissar in Luzern, nach

36jährigen Verhandlungen mit dem Rat von Luzern end-

gültig vereinbart am 10. Mai 1605 und vom päpstlichen
Nuntius anerkannt. Wir wollen daraus hier nur einige als

Privilegien besonders bemerkenswerte Stellen hervorheben :

Die auf Seelsorgepfründen trachten, soll der Kommissar
nebst zwei andern Examinatoren prüfen, die vom Bischof ge-
ordnet sind.

Der Kommissar oder sein geistlicher Stellvertreter soll
mit dem Abgeordneten der Regierung als Kastenvogt alljähr-
lieh die Rechnungen über die Kirchen, Gotteshäuser, Pfründen
u. s. w. abnehmen, im Beisein der Kollatoren, Pfarrer und

Vögte.
Weil die Obrigkeit zu Luzern mit Approbation apostol.

Legaten auf diejenigen Pfründen, deren Kollator sie ist, eine
jährliche massige Geldsteuer, deren Taxe dem Bischof mit-
geteilt werden soll, zur Erhaltung der Pfrundhäuser ge-
schlagen, so soll der Kommissar fleissige Aufsicht halten,
dass dieses Geld zu keinen andern Zwecken, auch nicht ohne
sein Vorwissen verwendet werde.

Der Kommissar soll tleissiges Aufsehen halten, dass die
liegenden Güter der Kirchen und Pfründen und andere geist-
liehe Gerechtigkeiten ohne Vorwissen und Bestätigung des

Bischofs weder verkauft, vertauscht, noch verändert werden.
Da sonst solche Veränderungen keine Rechtskraft hätten, so

soll der Kommissar, wenn er um seinen Konsens zu solchen
Beschütten angegangen wurde, darüber ausführlichen Bericht
an den Generalvikar erstatten, namentlich ob solches den

betreffenden Kirchen zum Nutzen gereiche ; dann soll er im
Namen der kontrahierenden Teile um die bischöfliche Kon-

flnriation anhalten. Alle heutigen Rechte des Kommissars
Bissen auf diesem Vertrage.

Der Staat wollte auch schon in frühem Zeiten besonders
Bir Religionskriege und Landesnöten die geistlichen Güter be-

steuern und erhielt von der Kirche dazu die Erlaubnis, so

vom Bischof von Konstanz 1499, vom Papste 1656, 1661 für
je 4 Jahre, wieder 1684 (Türkensteuer), 1693, 1712.

Der Udligenswiler Handel, der übrigens aus einer Mücke
einen Elephanten machte, hat nur insofern Bedeutung, als

hünmehr der Rat von Luzern öffentlich anerkannte, kein
Bericht über die Priester zu sein, wie er es auch nie war.

Das aber waren die wirklichen päpstlichen und bischöf-
üchea Privilegien an Luzern. Sie charakterisieren sich von
allem Anfange an als Privilegien an den Demokratismus der

alten Eidgenossen, gegeben gegenüber Geistlichen, welche

nachgeborne Söhne oder Brüder der herrschenden Häupter
oder gar ihre Untertanen waren Die Aristokratie hätte im
18. Jahrhundert gerne ihre kirchenpolitischen Rechte noch

mehr erweitert. Balthasar, der 1768 in Zürich «De Helve-
tiorum juribus circa sacra» herausgab und seine Zeitgenossen
wollten gar den Gallikanisnius auf Luzern übertragen und

behaupteten auch weitgehende Rechte bezüglich der Kirchen-

disziplin, auf deren Mängel sie doch bisher nur während der
Visitationen die päpstlichen oder bischöflichen Gesandten

aufmerksam gemacht und mit ihnen zur Beseitigung der

Aergernisse mitgewirkt hatten. Solchen Gelüsten kamen

dann freilich die febronianisch geschulten Bischof Dalberg,
Generalvikar Wessenberg und Kommissar Müller nur zu

weit entgegen. Immerhin blieben der päpstliche Nuntius
und der Grossteil höherer und niederer katholischer Geist-

lichkeit in Verteidigung der Kirchenrechte fest.

Das Konkordat von 1806, abgeschlossen zwischen Luzerns

Regierung und Bischof Dalberg von Konstanz, mit seiner
heimlichen Säkularisation krönte das Werk der offenen Säku-

larisation, wodurch 1798 das Ursulinerinnenstift der Stadt

aufgehoben und 1802/03 sein Vermögen der Bürgergemeinde
und in den Sechziger Jahren gar der Einwohnergemeinde
zuerkannt wurde, ganz im Sinne demokratischer Despotie,
wie Propst Tanner in «Kathol. Schweizerblättern» 1891 unter
dem Titel «Entscheid des schweizerischen Bundesgerichtes
in Sachen des Kirchengutes» nachgewiesen hat. Falscher

Demokratismus, einseitiges rein formales Recht ist auch der
Grundzug des Konkordates vom 19. Februar 1806, das vom

Papste verworfen wurde. Allerdings verhinderte der heil.
Vater damit nur die zugleich mit dem genannten Vertrage
intendierte Aufhebung des Frauenklosters Rathausen zwecks

Errichtung einer Waisenanstalt, die Vereinigung der beiden

Minoritenklöster Luzern und Werthenstein behufs Gründüng
eines Seminars und in Werthenstein Unterbringung von

Sträflingen bei den vereinigten Mönchen, die Verpflichtung
des Bruchklosters zur Krankenpflege. Betreffs dos Konkor-
dates selbst erhob der Papst freilich nutzlosen Einspruch
nicht nur gegen den in der Ilelvetik bereits beschlossenen
Loskauf des Zehntens zum geringsten Preise und die dadurch
erfolgte Schädigung der Pfründen, sondern namentlich aucli

gegen die immer fortdauernde heimliche Säkularisation in
Aufhebung einfacher Pfründen und in der Beraubung von
Pfrundeinkünften durch die geistliche Kasse, ferner hob er
tadelnd hervor: «Die Kanonikate der Kirche zu Münster
sollten Seelsorgern von höherm Alter und bewährten Sitten
zu Teil werden ; dagegen ist die neulich erledigt gewesene
Präbende nicht etwa einem Pfarrer, sondern einem Pfarrvikar
zugestanden worden. In dem Kollegiatstift zu Luzern, welches

aus eil Kanonikaten besteht, sind fünf derselben für Pro-
fessoren der Universität bestimmt worden, welche durch diese

ihre Eigenschaft schon dem Dienste der Kirche entzogen
werden.» Ich habe diesen Anklagen nichts beizufügen, ent-
halten sind sie im Breve Papst Pius VII. vom 27. Oktober 1866,

gedruckt in «Faktische, mit Akten belegte Darstellung über
die Unterhandlungen der Regierung des Kantons Luzern mit
seiner Heiligkeit, Pius VII. Römischen Papst. Luzern, Anich

1808, mir zugeschickt von hochw. Hrn. Präs. der Konferenz.

(Fortsetzung folgt.)

Meierskappel. Ltt/o//, Kaplan.
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Ulrich VI.
Der erste Fürstabt des Klosters St. Gallen.

(lïiiie historische Skizze).
[Sellings.

Seiner persönlichen Frömmigkeit und kirchlich treuen
Gesinnung gab Abt Ulrich mehrfach Ausdruck. So wendete

er 1207 die Einkünfte des Meieramtes in Tiibaeh einer Jahr-
zeit für diu Ordensmitglieder auf den Festtag dos hl. Thomas

von Canterbury zu'. Eine weitere Jahrzeit stiftete er aus
den Einkünften des Hofes zu Rorschach®, und halt bei andern
ähnlichen Stiftungen mit®. Aus dem Jahre 1219 ist uns ein
Aktenstück erhalten, welches zeigt, dass Abt Ulrich auch der
Feier des Gottesdienstes seine Sorge zuwandte. Durch seinen

Propst ,Rudolf von Güttingen ordnete er nämlich an, dass

Pauli Bekehrung fürderhin festlich begangen, und dass der
zweite Pfingsltag gerade so gefeiert werde, wie das Pfiugst-
fest selber'

Ildeph. von Arx bemerkt, Abt Ulrich habe in seinem

Kloster die Zucht und Ordnung wieder hergestellt. «Pie

Anordnungen, die er deswegen machte, waren so musterhaft,
dass die Visitatoren, welche auf den Befehl des lateranen-
sischen Kirchenrates die Klöster untersuchten, dieselbe nicht

nur gut hiessen, sondern auch davon Abschriften nahmen,

um solche in andern Abteien, die sich alle in Kongregationen
haben bilden müssen, einzuführen®».

Zu St. Johann im Turtale hatten die Brüder Milo und

Thüring in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts ein Kloster

gegründet und Benediktiner aus Trub im Emmentale dahin

berufen. Es war ein Doppelkloster in wüster Einöde, an

unwirtlichem Waldessaum, in felsiger, regenreicher Gegend.
So wurden seine Bewohner von den Belästigungen vielfacher

Bedürftigkeit heimgesucht®. Doch begann sich die Stiftung
allmählich zu heben. Der wohltätige Sinn umliegender Guts-

herrn trug Vieles dazu bei. St. Gallen konnte zwar dem

Kloster keine Vergabungen zuweisen, aber sein Abt Ulrich
wirkte doch bei mehreren Akten des Frommsinnes zu Nutz
und Frommen des armen Klosters mit. So half er am 24.

Juni 1209 einen friedlichen Ausgleich in einem lästigen
Streite herbeiführen, der sich zwischen dem Kloster St. Johann
und dem Grafen Hugo erhoben hatteP Im folgenden Jahre

wirkte er als Zeuge mit, als Ritter Hugo v. lliuude, Bürger
von Konstanz vor seiner Pilgerfahrt ans hl. Grab die lieber-
tragung einer Hofstätt zu Langnau an das Kloster St Johann

erneuerte".
Noch 1220 weilte Ulrich VI, bei Kaiser Friedrich II. zu

Bamberg. Er sollte von demselben nach Rom abgeordnet
werden. Allein er fühlte sich krank und begab sich nach

Plause. Dort starb er 24. September 1220, noch im rüstigem
Lebensalter.

:f; *

Wollten wir nach dem Gesehmacke unserer Zeit urteilen,
so würde uns wohl ein Abt oder Bischof mit Sturmhaube

und Streitkolben bewaffnet als Nachfolger und Stellvertreter

i Wartmann, Nr. 83ti.
® Wartmann, Nr. 841.
" Wartmann, Nr. 839, 812, 848 und 819.
* Wartmann, Nr. 847.
® J. v. Arx, a. a. 0. 1. 334.
® Wartmann, Nr. 840.

Wartmann Nr. 838.
® Wartmann Nr. 839.

des guten Hirten wenig zusagen Dass ein Bisehot gar mit
einen! Abt Krieg führt, mag uns als ein wahrer Skandal
erscheinen. Von spezitisch kirchlich-religiösen Akten ist im
Leben des ersten Fürstabtes anscheinend wenig genug die
Rede. —

Seien wir indessen nicht ungerecht. Für ihre Person

waren Abt und Bischof sicherlich verpflichtet nach dem
Herrenworte zu handeln : «Wenn dich jemand auf deinen
rechten Backen schlägt, so reiche ihm auch den andern dar.»'
Allein in unserem Falle handelte es sich um Gorechtsame
einer Kommunität, deren Vertreter der Abt Ulrich, bezw.

der Bischof Wernher war. Dass kein Richter auf Erden vor-
banden, der den Rechtsstreit nicht nach den Grundsätzen
der höhern Vollkommenheit, sondern der Gerechtigkeit ent-
schieden hätte und dass die beiden streitenden Parteien auf

die vermittelnden Stimmen nicht hörten, sondern die Rechts-

trage von sich aus entscheiden wollten: das ist höchst be-

dauerlich und liefert den Beweis dafür, dass die öffentlichen
Verhältnisse auch des Mittelalters hinter dem Ideal christ-
lieber Lebensauffassung bisweilen weit, sehr weit zurüekge-
blieben sind. Dass unter solchen Umständen die Pflege des

religiös-kirchlichen Lebens schwere Kinbussen erleiden musste,
ist ja selbstverständlich. Aber man darf auch nicht ver-

gesseu, dass die grösste Zahl kirchlich-religiöser Akte nicht
Gegenstand von historischen Diplomen sind, und dass gerade
hier der Spruch am wenigsten berechtiget ist: Quod non est

in actis, non est in factis Uebrigens bestreitet niemand,
dass die christlichen Ideen alles Leben der mittelalterlichen
Menschheit in einer Weise und in einem Masse durchdrangen,
wie dieses seither kaum mehr aut die Dauer der Fall war.
Wenn daneben doch noch tiefe Schatten zu beklagen sind,

so müssen dieselben den Personen zugeschrieben werden.

Sie fordern aber dazu auf, um so energischer und umsieh-

tiger nach der Verwirklichung der christlichen Ideale zu

ringen. L.

Litterarisches.
Nächster Tage wird der von Hrn. B. Fleischiiu heraus-

gegebene 2. Band der «Studien und Beiträge zur Schweiz«*-

rischeu Kirchengeschichte» durch Erscheinen der zweiten

Hälfte seinen Abschluss finden. Wie früher erwähnt wurde,

umfassi der vorliegende Band die Zeil von der Gründung

der Eidgenossenschaft bis zur Glaubeustrennuug, geht abei"

in der Geschichte der einzelnen Gotteshäuser meist bis auf

deren Gründung zurück. Die Schlusslieterung behandelt die

Ereignisse und rechtlichen Zustände seit dorn Abschluss der

ewigen Richtung mit Oesterreich : die Bündnisse mit den

Päpsten, sowie die Stellungnahme der Obrigkeiten besonders

in den Städtekantonen zu kirchlichen Fragen und Instituten.
Auch ist hier die Geschichte der nach den Burguuderkriegen
der Eidgenossenschaft beigetretenen Orte Freiburg, Solothurn

und Schaffhausen, sowie von Stadt und Bistum Basel ein-

gereiht. Daran schliesst sicli eine Sahinilung der wichtigsten
Urkunden über die behandelte Periode, ausführliche Regesten,

ein Verzeichnis der behandelten Litteratur und endlich ein

sehr eingehend bearbeitetes Inhaltsverzeichnis des Bandes.

Durch diese Beilagen gewinnt derselbe sehr au Brauchbar-

i Mt. 5, 39.



2i> I

keit und Bedeutung. Beide Ilalbbiinde koninion nächstens

gemeinsiuii zur Versendung ; wir wünschen denselben von
Seite des Klerus und auch von Seite der Knien, welche um
die kirchliche Beschichte unseres Landes sich interessieren,
gute Aufnahme. <S.

Verba Leonis.
Sentenzen aus den Schreiben Leos XIII. gesammelt v. C. Mr

2.0. ///nVv//n///r /.«/«•- «w/ teoWW Ks ist nicht
recht, Lehren, welche die Wahrheit und Sittlichkeit bekämpfen
zu veröffentlichen und zu verbreiten ; viel weniger aber noch
ihnen die Wohltat und den Schutz der Besetze angedeihen
zu lassen.

oft. AV/r/xi /fewm/cra/ie. Das ist an sich durchaus
nicht zu tadeln, dass das Volk mehr oder weniger Anteil
empfängst am öffentlichen Leben ; ja zu gewissen Zeiten und
infolge gewisser gesetzlicher Bestimmungen kann solches
nicht nur dem Staate zum Vorteile gereichen, sondern selbst
für die Bürger eine Pflicht werden.

.?/. A7/v7m ?<•;«/ 7'o/mmz. Die Kirche tadelt die Regio-
rangen nicht, wenn sie wegen grosser staatlicher Vorteile,
oder um Ueblos zu verhindern, nach Herkommen und Be-
wohnheit dulden, dass diese im Staate bestehen.

.52. A'/rc/te «»// /Vose////ßWMac/<era'. Die Kirche pflegt
darüber angelegentlich zu wachen, dass keiner gegen seinen
Willen zur Annahme des katholischen Blaubens genötiget
wird; denn «glauben», mahnt wohlweise Augustinus (Kniet.
2(1 in Joan. n. 2) «kann der Mensch nur mit seinem freien
Willen.»

Kirchen-Chronik.
Liaii'«. Auf seiner Heimreise von Rom nach Köln hielt

sich der im letzten Konsistorium neu croierte Kardinal Fischer
kurze Zeit in Luzern auf und stieg im Prieslerseniinar ab. Kr
War begleitet von zwei Mitgliedern des Domkapitels, den Uli.
Ludewig und Prügsniann, vom Pfarrer zu St. Gereon und seinem
Sekretär, sowie einigen hervorragenden Männern aus dein
Laienstande. Der Kardinal gewann sofort durch die Einfachheit
Und Liebenswürdigkeit seines Aultretens. Kardinal Hubert Ant.
bischer ist geboren zu Jülich den 30. Mai 1840; von 188!) bis
1902 stand er als Woihbisohof an der Seite des verstorbenen :

Ei'zbischofs Kremenz, dein er letztes Jahr in der erzbischöllichen I

Würde nachfolgte. Er hat dieses Krüh,jähr einen neuen Weih-
bschof ernannt, in der Person des liocliw. Herrn Domkapitular 1

Joseph Müller.
Die ehemaligen Alumnen des Jahrganges

'877/78 : Kaplan Job. Arnel, in Rusvvil, Pfarrer Bumbacher in
Keuenhof, Aargau, Pfarrer Burri, Binningen, Basellnud, Pfarrer
baberthür, Subigen, SoloLhurn, Pfarrer Herzog, Wengi, Thür-
Sau, Pfitner Fumer, Horw, Luzern, Pfarrer Trottmann, Zulikon,
Wirguu, Pfarrer Fischer, ürossdietvvil, Luzern, Pfarrer Uuidi,
®Preitonbach, Aargau, Pfarrer Zimmermann, Wolhusen, Luzern,
Litterat Bernard Kleischün, Luzern im gleichen Jahre empfing
""ch die p Priesterweihe P. Cöleslin Muff von Eirimeii, Bon-
ventual v. Maria Einsiedeln) — feierten in der Kapuzinerkircho
**üf dem Wesemliii, wo sie sieh während der KulLurkainpfzeit
üacli durchgemachtem Seminar — zumeist in Freiburg — von

'Schot' Lachat, geweiht worden waren ihr 25. Priesterjubiläuni,
wach dem feierlichen Gottesdienste rief eine engere gesellschaft-
'che Vereinigung im Vereinshause alte Erinnerungen und den
""tausch von allerlei Lebenserfahrungen wach. Zwei Mitglieder

p
® ''"'naligen Alumnats sind bereits in die Ewigkeit eingegangen :

"rror und Erzieliungsrat Wyss von Root und Pfarrer Kur-

^
ann von Winikon. Pfarrer Stritt von Hoitenriod übermittelte

^ Gratulationen des ehemaligen Freiburger-Alumnates von

hr' ff' wäre zu wünschen, dass der Kircheiizeitung etwas
Iger als es sonst geschieht, kurze Berichte Uber Ver-

O'K'itigeti yon Geistlichen, Conferenzen etc. mit einigen
c "rakteristischen Gedanken und Reminiszenzen gegeben würden.

1st auch der Nachriohlendieiist in keiner Weise unsere Haupt-
aufgäbe, so hat er doch auch in einem wissenschaftlich-politisch-
past oralen Blatte seine eigenartige Bedeutung und fördert Ver-
kehr und Freundschaft im Klerus.

Zmç/ Heber den sehr interessanten Charitastag in Zug
werden wir in nächster Nr. zugleich mit einigen anschliessen-
den allgemeinen Gedanken Bericht bringen. P. Rulid sowie
die übrigen Führer unserer schweizerischen Gharitasbewegung
arbeilen an einem hochwichtigen und unmittelbar praktischen
Werke.

/TöD*. 8. Juli. Zu Ehren des von Rom heimgekehrten
Kardinal-Erzbisohofs Fischer wurden zweitägige Empfangsfeier-
lichkeiten veranstaltet, welche gestern abend schlössen. Bei
dem gestrigen Festmahl begriisste der Abgeordnete Röhren den

Kardinaf worauf dieser dankte und unter Hinweis auf die

schmerzlichen Nachrichten aus Rom betonte, mit welcher un-
endlichen Liebe und Verehrung der Papst von Deutschland,
speoipll aber vom deutschen Kaiser gesprochen habe. Er habe
dem Papste beteuert, dass die deutschen Katholiken zur Kirche,
aber auch zu Kaiser und Reich stehen werden. Der Kardinal
ermahnte alle christlichen Gemeinschaften zu treuem Zusammen-
arbeilen zum Wohle von Kirche und Staat.

jßom. Der vom Papst zum Sekretär der Konsistorial-
kongregation ernannte Msgr. Volpini, der als Sekretär des hl.

Kollegiums amten sollte, erlitt am Mittwoch abend im Vorzimmer
des Papstes einen Schlaganfall. Die linke Körperhälfte ist
afliciert, der Zustand sehr ernst.

Neuestes. (/iVr/ener /JraMw/eM an rf/e Sc/wm. A'/rcAen-

zeiïn«#). Rom. Vatikan: Donnerstag 8 Uhr 35: Besserung
hält an ; einige Hoffnung. A'.

Briefkasten.
Zwei Einsendungen und Meinungsäusserungen einerseits zu dem

Artikel: Zur vlbstim>)izb<eee(7i<w/ in Nr. Cd, sowie zum Leitartikel: Z)«s

(jewossBJisc/ui/'tsaie.sen in Nr. 27 werileu in nächster Nummer erscheinen
und Verwendung finden. Wir öffnen gerne dB Spalten unseres Blattes
der weitern Diskussion.

Ebenso traten einige weitere Verschiebungen ein, da bis Redaktions-
sebluss die Nachrichten von Rom und die diesbezüglichen Referate den

ersten Raum beanspruchten.
Die neuesten Berichte lauten günstiger. E.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge prii 1 Ii 3 :

Uebertrag laut Nr. '27 : Fr. 21,101 72

Kt. Ht. Gallen: Ungenannt aus dem Minium St. Gallen

,,zu Ehren des Iii. Joseph für Erhörung in wichtigen
Anliegen' ICO.

Bernhard zoll, Legat von J. A. Kiirer sei. „ 2(0.—
aus der Pfarrei Liehtensteig durch II. Kaplan IL „ 71.

Kl. Luzern: Stadt Luzern, B. B. 50, Gräfin Ii. 10,

.Igfr. Erz. K. 10 „ 70.—

aus Blatten 5, Wohlhusen 04 00. —
KL N i d w a I d e n : Slans, Unbemannt ans dem Oberdorf „ 100.

Kt. S c Ii vv y z : Von einem hochw. Geistlichen aus A., Kl.

Schwyz 300.—

Steinerberg, llauskollekte 243.—
Kt. U r i;: Allinghausen » 223. -

Ausland : von den schweizerischen Theologen im Konvikt

zu Innsbruck » 31.50

Fr, 22,500, 22

b) A u s sorordentlic h e I! e i t r ii g o p r o 19 0 3.

Uebertrag von Nr. 20: Fr. 51,940.—

Vergabung aus R Kt. St. Gallen, Nutzniessung vorbehalten „ 2500. -
Vergabung von Ungenannt in Luzern, Nutzniessung vor-

behalten 10OO. —

Fr. 55,440. -
L u z e r n, den 7. Juli 1903. Der Kassier: J. Z>w»-e£, Propst,

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-

massig inserierenden Firmen aufmerksam.
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Tarif pi\ einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum-
Ganzjährige Inserate : 10 Cts.
Halb „

* : 12 „• Rezioh ungsvvctlse 26 innl.

Vierteljähr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne 20 „ Jnscratc

Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unyeränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

»«or//ß«s.

KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von
A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

<3) Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£«

I Osih Serfage uon J- 8&u1jent in luUn jitib erjcfjienett urtb
buret; jebe SBudjljanöIung 311 begtoljeri:

Leonis XIII. P. M. Carmina. Inserip-
tiones. Mumismata. § eil 13 te it.' 'siolljtänbißc

9lusgal>e mit (Sinleituug unb 9lnmertungen uoti Dr.JjHojl'lTÜ, 3Mre!tor beo
biirf)öflirf)eu (v)ijmnn)'ium 311 Strasburg t. (£lf. VIII u. 17(3 S. 8". 9JMt einem
ïitelbilb im Stnljlfticf). '•preis Orojct). 9Jit. 3. —, in Cöanjleinen gebuubeu 10tf. 4.20.

3)1 bie rrj'te uollftdubige Sammlung aller (Sebidjte bes '•papjtes £eo XIII. Sie
entfjält meljrere (ôebid)te, bie noch uirgeubiuo gebvueft unb uom ipapjte als 3^*0*" jeittes
beförderen SBoljItuollens bem 93evleger 3111 9lufnannte in bie Sammlung übergeben
uiorbeii jiitb.

jfietzsche und die Deutsche Kultur. ä'Ä
for Der ipt;iIojopf;ic um UJrieftevfeminac ju Stra[)fmrg i. E. 3roeite ocrmeljite Stuf'
Inge. (iO S. 8". (Sett. Wit. t. 80.

îûefer jœeiten Auflage würbe als neuer 9(bjcf)uUt „£>arwin unb 9tietliche"
hinzugefügt, in weldjem insbejonbere 9Reijfd)es ßeljre uom Uebermenjcf)en einer
IrittfrÇen 93eleud)tung unter,jogen wirb.

Bas gesetz Chammurabis und jVîoses.
Eine Sti.yc ,on Ijutu'vt (Stimme, !ßrof<|jot öet (emit. Sprodjen au Der Um-
oerjität gteiömg (örtjio.). (geheftet SUlt. 0. 80,

Ciebriider Çranicher, Luzern
Tuohhandlung-, Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik

Verkaufsmagazine Kornmarkt und Weinmarkt
Hervorragende Bezugsquelle für schwarze Tücher, Kammgarne etc.,

Ueberzieher, Mäntel in allen Façonen, Schlafröcke, Soutanellon,
Gehrockanzüge etc. (29

Kataloge, Muster und Auswahlseiidungen bereitwilligst. >

Goldene Medaille Par isf 1898.

Bossard & Sohn
Gold- und Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein», Schwanenplatz

Empfehlen unsere grosse und guteingerichtete Werkstätte zur Anfertigung
stilvoller Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur. 05

Feuervergodung. —<»?- Massige Preise.

Skapulierbiichkin.

Jitc bas l|nfjr Skapnlierfrjl 19. Juli.
Œutjteljimg, 3t«ecî, (ßiinien mit) VlbTäjfe bco fünf-
fneljeu Singuliers. Wtit entfpredjcnben îlitbatljta-
Übungen unb beu gewöfjnlldjeu (ßebeten eine»

fatf)olifd)en (£l)tiften. îlon P. pints Beinljolî», kapujiner ber penjgl-
unttijcfjen Orbctts - <JSr ooin j. ffliit Erlmilmis ber tirdjlitfjen Obern. Wtit :<

Silbern. 118 Seiten, gormat VII. 73X120 nun. (beb. Wo. 302. Sdiiuatj
i'eimontib, Wcllefpvefiung, 9tot[djnttt gr. 1.25.

£>er ffiegenftanb bes oorliegenben 93üd)letns ift bas fünffache G fa puller nnb es
.jeigt im erjten Seile bie ^eiligfeit besfclben burd) eine ausfiiljrlidje 3)ar)tel(uitg feinet
(Entïtefjung unb feines 3wectes, im jroeiten bejjen Vorteile burd) 3uuerläjfige Eingabe
feiner (Snaben unb Wbliijje, im Dritten intb oierten bietet es benjenigeu, lottrtje bas
ftlnffiidje Singulier bereits trogen, aber mit metjr Wut,gm tragen miSdjten, eine Slusvootjt
uon Hebungen unb (gebeten, loeldjc fleißig oerridjtet, bie 2tubnd)t bem fievjen tiefer unb
tiefer einprägen luerbeti. Dos Siidflein ruirb bem fromnicu Eifer ber (gläubigen, roeldjc
bns fiiiiffntfic Stnputier ju trngcu loi'mfdjen ober biefes jdfon trogen, [etjr fbrberlid) jeiu.

Durch die 93ucl)f)anblungen ju bc3tet)en, fotuie burdj bie

Uerlagsanstait Benziger « £o., H.-8., £in$iedeln.
lUaldsbut, Köln a./Kb.

Kirchenblumen
aller Art, liefert solid ausgeführt

Amrein-Kunz, Blumengeschäft, Root.

Selbstgekelterte
Naturweine empf.

als

Messwein

ßueker & Karthaus

bischöfl. beeidigte
Firma

Schla&sbsrg ^ Luzern

Kunstschmiede-Arbeiten,
kirchliche, werden stilgerecht hergestellt
nucli eigenen oder fremden Entwürfen
Referenzen von der liocliw. Geistlichkeit.
Eigenes kunstgewerbliches Zeichnnngs-
bureau, Muster-Magazin. Entwürfe und
Voranschläge gratis. Vohland & Bär,
Basel.

Kirchentcppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schiipfer, Weilllliarkt,

Luzern.

VITRAUX D'ART POUR EGLISES
Mosaïques

Kirchen-Glasmalerei
in allen Stilen, kunstgerechteste Ausführung bei massigen Preisen.

R. A. NÜSCHELER, Peint re-Verrier
?| it Rue lean de Beauvais, PARIS V.
g (Fllialbureau Zürich V.)

SoelHn gelangt zur Ausgabt
Die heilige Schrift Des alten unâ neuen

Testamentes
überfetßt uott Dr, X iRUiult.

SCil- mndicn auf biefcs uont fjl. Water mit ber golbcitcu SUlcbnillc auogcjcidjnclc,
uont Ijodjwft. 93ifcf)of uon 93afel approbierte präd)tige, reid) i11uftrierte
UUcrt oefoubers nufiucvffnm. Wiomanb jolltc Die (ßelegeiitjeit, |irf) in ben ®c|i(j bes-
jelbert 311 feften, entgegen lafjcn. 913ao bem 9I3erf als Samilicubud) bauerubeit 9!3ert
uerleil)t, bas ift neben bem Inhalt bie Ijerrltdje 9lusftaltuug. 9fufjer uielen Original-
aufuafjmen oon Ghibten unb $lä(jeit bes 1)1. Alaitbes, bie beù fiefer tu bas 93er!täubuis
bes He.rtes einführen, etljäh bas 913er! eine ßauje 9lii3«hl uon 93ollbilbent nach SHIcifter-
inerten ber djriftlirtjeu Runft, loic auefj Die tijpôgrnpfjifttjc WupjloUung eine [efjv luürbige ift.

Sicje fieiltge Sdjiift, bie in febeo totholifche jjaus unb oor ollem aud) i'u bie
5anb ber gebilbeten Ratfjolileit gehört, erfd)eiut in 12 lüften 311 70 91p., fanu aber
aud) fofort als ^3rad)tbanb mit (öolbfdjnttt 311 lö bc3ogeu werben.

Das SBert ift Iteferungs» ober gefamtroeife ju beaietjen bei

Räber $ le„ Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlaohorhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Adlerpfeifen „bÄUs-
sind n. bleiben die besten Gesundheits-

pfeifen.
Weltberühmt. D. R. G. M, u. P. Preisge-

krönt.
«—> Aerztlich empfohlen. •<—,

Vorteile:
Biegsame

Aluminium-
Schläuche.

Abgüsse mit
Scheidewand

für Rauch und
Sotter.

Köpfe mitabge-
sondertemSieb-
behälter. Weite

Bohrung.
Tadellos. Arbt.

Preise;
Lange von Fr.

3. 75 an.
Kurze Fr. 2. 80.

Grüne
Jagdpfeifen

Fr. 3. — u. s. w.
Illustrierte

Preisliste mit
vielen Zeug-

nissen umsonst
und portofrei.

EUGEN KRUMME & Cie,
Adlerpfeifenfabrik,

Gummersbach (Rheinland) 21.
Postkarte kostet 10 Cts. Porto.

JCatli. Kasino Zürich III.
TT> ~f=«e

Mittag-essen :

à 60, 80, 1. -, 1. 50, 2. 50.

Nachtessen:
à 50, 80, 1. —, 1. 50, 2 50.

r^| Münchner Bier IX»
Mit angelegentlicher Empfehlung

A. Marty-Bruppacher.

Auf Bergkurort
wird für ca. 2 -3 Wochen ein

Geistlicher Herr
gesucht für die hl. Messe zu lesen.
Freie Station. Gefl Offorten unter
Chiff „Bergkurort" an die Exp. d. Rl.

Rodcnstok.s Diaphragma
Brillen und Pince-nez, bestes
exist. Glas empfiehlt: Vertreter:
A Hotz, Optik Zug.

Harmoniums 4)
-rfSteas- mit wundervollem

Orgelton für Kirche,
Schule und Haus von
78 Mark an empfiehl
Alois Maier, Fulda.
Harmonium-Magazin
(gegr. 1810, illustr,

Ciitalogo gratis-
llarinoiiium-Schulö

tragsstücke zu jedoni
unentgeltlich. Ratenzahlungen

Couvert mit Firma liefoni
Räber & Cie., Luzern.

Soeben erschienen
als Separat-Ausgabe der «Schweiz. Kirchenzeitung»:

S*onUIUtats6i((ler
Festgabe dor «Schweiz. Kirchenzeitung» zum Papstjubiläum

Ein Wort an gebilDete Christen.
Diese Arbeiten wurden von ausländischen fachmännischen

Beurteilern als das Sesite bezeichnet, das anlässlich des Papst-
jubiläums erschienen sei.

Preis bei eleganter Ausstattung und 84 Seiten Text

— Fr. 1. — ^—Räber & Cie., Luzern.


	

